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kommen muß ber rem! VON außerhalb uUuNnseTITer Welt und doch für das Le-
ben In cheser Welt zutiefst relevant ist hıer jeder einzelne Satz Im Katechiısmus
ist eın Wort viel. Und ß äßt sıch, WI1IEe Schwarzwäller immer wlieder über-
zeugend ze1gt, sehr ohl mıt den Eınwänden, we1ıieln und oft theolo-
91SC begründeten Verständnisschwierigkeıiten und Anfechtungen des IO
dernen“ Chrısten 1INs espräc bringen, erweılst sıch e1 allerdings auch als
schmerzlıch „querlıegend“ gegenüber elıner Kırchlichkeıt, dıe immer wıeder
€e1 ist, das Werk des Herrn in dıe e1igene and nehmen, geduldıg VoNn

iıhm und empfangen, Was überreichliıc schenken wıll ıne
unangefochtene und mıt sıch selbst zufriedene Christliıc  T wırd daher weder
mıt dem Katechiısmus noch mıt diesem Kkommentar anfangen können.
Schwarzwällers wertvolle Beobachtungen ext des Katechismus sınd tref-
fend und miıt viel Gespür für das formulıert, Wäas In der heutigen kırchliıchen
Landschaft NOTttut Wer Katechi1smus noch nıcht ausgelernt hat, WeT mıt der
Unterweısung selner (Gemeıninde noch nıcht ZU Ende gekommen Ist, dem ist
dieses Buch empfehlen.

Armın Wenz

Konrad Adam, Die eutfsche Bıldungsmisere. PISA und dıe Folgen, Pro-
pyläen Verlag, Berlın/München 2002, SBN 3-549-()7/ 66-3, 192 SE

„Maxıma ebetur reverentia et CUTa größte Achtung und Sorgsam-
eıt kommen dem 1N! ZU); denn dıe aufwachsende Jugend ist der orößte
Schatz des Staates.“ Mıt dıiıesem Satz Johann Gottfried Herders, des General-
superintendenten VoNnNn Sachsen-Weıi1mar-E1i1senach und ogroben Förderers umfas-
sender humaner Bıldung, äßt sıch me1l1nes Erachtens nNapp und refifend —

sammenfassen, OIu N Konrad dam In seinem Buch geht
.„Dıie Kınder, und Z W: alle Kınder, brauchen mehr Zuwendung, mehr Ver-

ständnı1s, mehr Unterstützung und mehr Sympathıe: Das ist das Ende VO I 1ed
Es Wr auch schon der Anfang, und W äds dazwıschen kam, ang auch nıcht
ders. Wer 6S meınt mıt dieser Melodıe, muß sıch zunächst eınmal die
Eltern halten, die natürlıchen Anwälte iıhrer Kınder. SO 111 6S dıe Verfassung,
und dıe Erfahrung g1bt ıhr ecC DIie Masse der Fachleute, die Erzıiehungsbe-

Sozıalarbeıter, Gesprächstherapeuten, Sonderpädagogen und ıldungs-
forscher, dıe sıch berall anbileten und aufdrängen, kommt erst viel später. ” SO
schreıbt Konrad dam In seinem Kapıtel ] der ästıge Vormund Erzıiehung
ann auf 1ssenschaft verzichten‘. Aus dem natürlıchen, gottgewollten C6
der Eltern leıtet sıch alle efugn1s ZUT Erzıiehung derer abh und nıcht etiwa,
WI1Ie Ian heute hören kann, daraus, „dıe Gesellscha  C6 diesese dıe
Eltern und andere Erzıeher elegıert hätte Unser Reformator we1l das 1im
Großen Katechısmus be1l der Auslegung des vierten Gebots Sanz eindeutiıg

.„In dieses epo ehöret auch weıter VON allerle1ı Gehorsam
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ÜUberpersonen Vorgesetzte), dıe gepleten (gebleten) und regıeren
en Denn daus der ern erke1r Neußet und breıtet sıch Aaus alle andere.“

Wıe weıt demgegenüber dıe Verwüstung (n aCcC und prache heute ortge-
schrıtten 1st, ze1gt dıe Anmaßung nıcht mehr überbiletende Außerung des
Generalsekretärs eıner oroßen Parte1, der ‚„„dıe Lufthoheıit über Kınderbetten““ CI -

obern, das €e1| Elternrecht brechen,erVOo Säuglingsalter sozialıstıscher
Ideologıe unterwerfen und 1ejen1ge Von Famıhen- und Bıldungspolitik, dıe

Land den Rand des Abgrunds gebrac hat, bıs ZU Sturz In dıiesen AB-
ogrund mıt dem HZ und dem Hochmut der Bornilertheıit weıtergetrieben sehen
wıll Von einem Wıderspruch solche ybrıs 1st selıtens uUunNnserer Regierenden
leıder keın Wort hören: DIie Verantwortung der Mächtigen ist abgesc ;

Darum ist Konrad ams Buch nıcht 11UT VoNnNn grobem Wert: 6S ist vielmehr
lebensnotwendig, we1ıl In der Demokratıe 1U mıt dem Wort echten 1st Je-
der Pastor, jeder Vater und jede Mutter, jeder Lehrer und jede Lehrerın, jeder
Kındergärtner und jede Kındergärtnerin, alle Miıtarbeıiıter in Kındergottesdienst
und Gemeindegruppen, VOT em aber alle Politiker mMussen dieses Buch ken-
nenlernen, A sıch immer wlieder vornehmen, sıch Von i1hm ıhr Gew1lssen schär-
fen lassen! Se1it Jahren sucht se1ın Autor mıt selınen Mıtteln, das e1 mıt dem
eindringlichen, geschlıffenen Wort des Wıderspruchs Indoktrination, be-
IM Gleichgültigkeit und dreıiste Verbo  eıt dem Vertfall des chul- und
Bıldungswesens in Deutschlan: und der parallel dazu verlaufenden Zunahme
der Miıßachtung, der besonders dıe „Nnıcht berufstätigen“ Mültter dıffamıeren-
den Herabsetzung der Famılıe und der unerhörten Rücksichtslosigkeit MN-
über den Kındern. dıe ohne und ohne TeCC und eshalb unınteres-
sant Ssınd, unermu!:  ıch entgegenzuwiırken.

Dıie für UNsSCIC Bundesrepublık zutilefst beschämenden ersten Ergebnisse
der Untersuchungen, e der Bezeıchnung PISA Program for Internat1o0-
nal tudent Assessment) laufen, aben. für eıinen kurzen Augenbliıck W1e e1in
Schock wırkend, schlaglıchtartig dıe se1it Jahrzehnten mehr und mehr verheerte
deutsche Bıldungslandschaft In ihrer SaNzZCH Trostlosigkeıit rhellt Diese CI -
Sten, vorläufigen, VOT em auf dıe Untersuchung der ähıgkeıt etwa SJjähr1-
SCI Jungen und Mädchen, lesen und Gelesenes verstehen, gestützten Hr-
gebnisse bereıits hätten, das wırd AdUusSs dem Buch ams unmıbßverständlich klar,
obgleic dam sehr behutsam den relatıven Aussagewert der PISA-Ergebnisse
einschätzt, ZUT Besinnung auf Bewährtes, ZUT Erinnerung Verfehltes, -

verzügliıchem mdenken und raschem Aufbruch In e richtige ıchtung
führen MUSSeEN; das Gegenteıl ist weıthın der Fall mehr Ganztagsschulen für
selbst kleine Kınder: mehr und mehr Computer für chulen obgleıc Kınder

Hause spielen: den Umgang mıt JTechnık lernen: noch wen1ger Le1i-

DIie etwas ausführlichere lateinısche Fassung lautet „In Nu1us praeceptI explanatıone s
lud acıtum aut sılent10 praetereundum ESE; quod ad multiplıcem oboedientiam super10rum alt-
ınet, .quı versantur iın Imper10 e reipublıcae procuratiıonem sustinent. 1qui1dem
um potestate alıae DT'  T manant.““
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stungsanforderungen, damıt Jeder „Leistungsdruck” vermıeden wiırd,
dem Ja bekanntlıc Land derzeıt zusammenbriıcht:; gleichniedriges NI-
VCauUu für alle das sınd dıe Konsequenzen, nach denen aufdringlıc und eIn-
schüchternd gerufen WwIrd.

Wıe c diesem mıt PISA konstatıerten Nıedergang kam, ze1ıgt der Hısto-
rıker dam In se1ıner Analyse, die keineswegs auf einseıltige Schuldzuweisung
hınausläu Mangelnde Eıinsicht Konrad Adenauers etiwa oder Helmut In
Grundfragen der Famıilienpolitik und die schlımmen Folgen dieses Mangels
kommen ebenso ZUT S5Sprache WI1Ie dıe erblendung, e das verhängni1svolle TE1-
ben der nhänger oder der „Miıtläufer‘‘ der 6ser-Bewegung bestimmte. dıe
rücksichtslose neomarxIıstische Agıtatıon den Nıedergang des Erziıehungs- und
Bıldungswesens In Deutschland besonders nachdrücklich eIOrde hat, kann
TE11C 1U der leugnen, der dıe 68%er-Problematı in en Tabu hüllen möchte.

Jürgen au behauptet in selner Rezension“* des Buches „Auf dem {nı
versalschlüsse steht Es sınd cde gesellschaftspolhtischen Irrtümer der
sechzıger ahre, e dam Z 141: Erklärung VoN em und jedem herhalten DIe
Unterscheidung sinnvoller und unsınnıger Erzıiehung wırd polıtısıert und in 1n
Freund-Feind-Schema gebracht.“ Wıe abwegıg diese Behauptung ist, überprü-
fe jeder Leser selbst Ich VELMAS eine solche Behauptung L1UT auf einen OIfeNn-
bar ziemlıch ausgeprägten Ne1dkomplex des Journalısten gegenüber dem hoch
angesehenen Publızısten Konrad dam zurückzuführen: ich empfehle diesem
Krıitiker sehr dıe Lektüre der vorzüglıchen Arbeiıt Von Helmut choeck „Der
e1d und dıe Gesellschaft‘® 16dam „polıtisiert” die Untersche1i1-
dung; dıe Erziehung selbst ist vielmehr ebenso WI1IeE dıe hemals
Uniıversıtät jahrzehntelang polıtısıert und dadurch rumı1ert worden und wiırd,
WIE das e1ispie. „Lufthoheıt über Kınderbetten““ auf eklemmende Weıise ze1gt,
nach WI1eE VOr polıtisiert und, soweılt noch rulmıeren geblıeben lst, rumlert.

Konrad dams Analyse stimmt vollkomme: übereın mıt meılner Erfahrung
Aaus 40jährıger Praxı1s auft Tast en Sektoren des chul- und des Hochschulwe-
SCIS, der Erwachsenenbildung, des Eiınzelunterrichts und der Lehrtätigkeıit der
Unıversıtät. S1e stimmt auch mıt meıner Erfahrung als Vater und Großvater Sanz
übereın. on in der ersten der fünfzıgerFündıgte sıch der Angrıff
der Polıtiık auftf das Bıldungswesen eutlic Eın hessischer Kultusminister
versuchte damals, das intakte Bıldungsinstrumentarıum des altsprachlıchen
Gymnasıums Uurc Kürzung des Griechischunterrichts beschädıigen. Und die-
Stei. Griechischunterricht ist das typıschste, das feinste und das empfindlıchste In-
Irument heses altsprachlıchen Schultyps. Mangelnde Achtung der Schulpoliti
und der Schulbürokrati: VOT der hessischen Verfassung gab In dıiıesem Fall wach-

ern und Lehrern das Mıiıttel in dıe Hand, den Versuch auf dem Rechts-
WCR ZU Scheıtern bringen. heute noch Entsprechendes elänge, muß
11an leiıder bezweıfeln Jedenfalls wählte dam nıcht zufällig neben den Fächern

Frankfurter Allgemeıne Zeıtung VO' Dezember 2002,
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Geschichte, 10logıe und us1 auch das Fach Griechisch für dıie Behandlung In
vier sehr überzeugenden apıteln AuUS, in denen sıch übrıgens Sanz eutlc ze1gt,
daß GE moderne Ergebnisse und Einsıchten bestens kennt und akzeptiert.

Kın anschaulıches e1spie afür, W ds>s Leıtgedanke er Erziehungs- und
Bıldungsarbeıt eigentlich se1ın müßte., Was aber in der Realıtät tatsächlıc eıt-
MOoOt1IV 1st, INa der VO  a Konrad dam SallZ ıchtig eingeschätzte „unterrichts-
freie 5Samstag“ seInN. on In selner ebenfalls sehr empfehlenden Aufsatz-
sammlung VonNn 1996 „FÜür Kınder haften e Eltern Dıie Famılıe als pfer der
Wohlstandsgesellschaft“ hatte dam für dieses ema bezeiıchnende Beobach-
(ungen und sıch dus iıhnen ergebende Folgerungen festgehalten: „Dıe
Fünftagewoche be1 vollem Stoffausgleich INa 1mM Interesse er möglıchen
Gruppen und Personen gelegen aben: 1mM Interesse der Kınder lag S1E miıt S1-
cherheıt nıcht‘ (S 50) och heute währt übrıgens ıhr unselıges Daseın. In
seinem Buch Sagl dam kurz, bündıgz und richtig, daß cdieser .„Treje“
Samstag eıne „Errungenschaft der Gewerkscha: ist, nıcht der er  e&

Als „Praktıker“ habe ich dazu Jahrelang konnte ich als Dırektor
eiInes Großstadtgymnasıums den 5amstag als Unterrichtstag auch dank der
Unterstützung 1in uge, beharrlıch auf das Wohl ihrer Kınder bedachter BI-
tern me1ı1ner Schule verteidigen und behaupten; fast äglıch hatte ich aTtur
dem Murren und dem viel schlımmeren heimlichen Agıtıeren VoN “Lehrer“-
ollegen egegnen oder wıderstehen. (Iift wurde ich ‚„bele daß
worüber ich selbstverständliıch längst informiert War „alle anderen chulen ın
Tankiu unterrichtsfre1“‘ hätten, HUT WIT DICHt Was auf e Ein:
nachgıiebigkeıt des Schulleıiters zurückzuführen Se1 „Jamstags gehö Vatı
miır!‘‘ hlıeß dıe Gewerkschaftsparole, dıe Plakatsäulen prangte, und VOrWwIe-
gend dıejen1gen „Lehrkräfte:‘. die sıch als besonders aufgeschlossen betrachte-
ten und bezeichneten für alles, Wäas iırgendwıe nach soz1al roch, rehten dıe Pa-
role ‚„Jamstags gehöre ich Vatı!*‘ Man suchte Kınder weiszumachen, der
freie 5amstag MUSSE iNretwıllen driıngendst eingeführt werden. (Erstaun-
ıch WAarL, WIE viele Schüler das pıe und die Spıeler durchschauten und iıh-
Ien Eltern und iıhrem altmodıischen Dırektor 1elten. Schließhic aber Ord-
nete der pädagog1sc weıt fortschrıttlichere und viel weıter blıckende Kultus-
minister den freiıen Samstag für alle chulen dl also auch für „meine‘. Nun
konnten ndlıch dıie Kınder dem Vatı gehören, den Famılıenausflug
ZU Supermarkt oder 1NSs Einkaufzentrum genıeßen, den Vatı beim Autowa-
schen und -polıeren bewundern, den Eltern 1mM Herbst iröstelnd beıim Fenster-
putzen oder 1im Sommer in der Sonne dösend beım Tennıisspielen zuschauen
oder sıch beım Eiınkaufsbummel gelangweılt urc Fußgängerzonen schleppen
lassen. aliur hatten SIe dann den übrıgen Wochentagen dank voller ochen-
stundenzahl ihrer rößten Begeıisterung überreıichlich und In eiıner olchen
Quantität Unterricht, daß S1e in der etzten, nıcht selten schon in der vorletzten
Stunde kaum noch dıe ugen offenhalten konnten. Welcher gene1gte Leser
hat schon einmal versucht, s1ieben Unterrichtsstunden 1INdUuUrc den eNnrerdar-
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bıetungen mıiıt unvermınderter Aufmerksamkeit folgen und dann noch e1in
fröhlicher ensch seın? Was verbohrte Pädagogen und Bıldungspolitiker
SCIMN ern und uUuNnsern Enkeln ist fast ebenso chlımm WIE dıe ‚„„Luftho-
heıt über Kınderbetten“‘ oder die „nNächendeckende  CC der USdrTuC Sstamm(t, das
dürften selne begeıisterten Benutzer ohl kaum WI1ssen, VOoO artılleristischen
Sprachgebrauch und bezeichnet dort den Beschuß, der eıne Geländeflä-
che „abdeckt‘) Zzwangswelse Eınführung eINes bestimmten Schultyps.

Daß Konrad dam sıch nıcht damıt begnügt, e Sıtuation nach PISA
analysıeren, wırd einem recht bewulßt, WCNN INan sıch uUurc seıne Hınweilse
auf Wege dus der deutschen Bıldungsmisere olgende Konsequenzen ziehen
veranlaßt sıeht

DiIe Famıiılıe muß 7B urc „Famılıensplitting‘‘ be1 der Steuer nanzı-
ell. aber auch In jeder Weıse., etwa Urc stellvertretendes Wahlrecht der
Eltern für mınder]ährıge Kınder geförde: werden, daß S1e ihre Aufgabe als
wichtigste und wırksamste Erziehungs- und Bıldungseinrichtung gul rfüllen
kann. Diese orderung muß mıt unnachgiebiger Eıindringlichkeit be1l jeder Ge-
legenheıt den für UNSETE Gesetzgebung Verantwortlichen vorgehalten werden.

Der Beruf der In der Famılıe tätıgen Multter gehö: in der Wertschätzung
der Berufe auftf dıe Öchste ufe: C ist auch Mnanzıell diıeser Bedeutung ent-
sprechend auszustatten

1C Ver: 1st CS, daß Kındern früh dıe Mutltter oder
s1e, etwa mıt dem Lockmuttel der Phrase der ‚„Selbstverwirklichung‘“‘, VOon

kleinen ndern weggelockt und dann Von eiıner „50z1alamme:‘‘ wırd,
dıe sıch als solche 1UN „selbst verwirklıicht‘‘. Kınderkrippen sınd keıne Mültter.

Was In indergarten und Schule geschehen soll Oder geschıieht, muß be-
schaffen se1nN. daß CS dem Kınde dıent und nıcht etwa Sanz anderen Interessen.

Kınderfeindlich erhält sıch, WeTr die orge für solıde Beherrschung der
Kulturtechniken Uure Kınder als kınderfeindlich oder gesellschaftsfeindlich
dıffamıiert und hıntertre1ibt. In der Ausbıildung der Lehrer muß dies klar heraus-
gestellt werden. Wer sıch als verhıinderter Uni1versıitätsprofessor u. gehö
nıcht als Lehrer in dıe Grundschule; WeT e1In bewährter Uniıversitätsprofessor
ist, g1bt Umständen auch eiınen rundschullehrer ab.

DIe Grundschule soll schleunıgst W1eE jede Erzıiehungs- und ıldungs-
einrichtung en auc. noch mıt pseudowıissenschaftlicher Dekoratıon
versehenen) Schnick-schnack ahren lassen. S1e soll dıe er in 1ebe., (je-
duld und Beharrlıchkeıt. und Wann nötıg, auch In (hebender Strenge aUuS-
rüsten mıt der Beherrschung der Kulturtechnıiken Lesen. Schreıiben und Rech-
NCN und heranführen uSsL1 und alen, rel1g1öses Grundwissen und
mutıge ewegung. DIe Ausbildung der Lehrer dieser Schule gehört In die and
VonNn hervorragenden Lehrern, dıe selbst sehr gul lehren können: Lehrer sınd für
Kınder bestimmter Altersstufen. nıcht für Beamtenposten möglıchster Be-
soldungsgruppen auszubılden Jede Schulstufe muß VO Elternhaus angelegte
1e' selbständiıgem Können, geistigem Besı1tz, ZU Lesen Öördern
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Eın fester Kanon, der verbindlıch angıbt, welcheer‘ der Lıteratur und
der Künste die Schule auftf jeder Schulstufe der jeweılıgen Schulform den Kın-
dern oOder den Jugendlıchen zugänglıch und vertraut machen soll, ist nötıg.
Denn der NSCHAIL kulturelle Iradıtiıon muß rıngen wıeder hergestellt
werden und darf dann nıcht wıieder abreißen. uch das Auswendıiglernen, das
den sprachlıchen Vorrat und den Schatz Lauteraturkenntnis in em Malil3
fördert, hat elinen wichtigen atz in der Schule och In emerzehrt INan
VOoN diesem Vorrat, hat Ian Freude diesem Schatz

Eıntrıttsprüfungen VOT Begınn weıterführender chulen Oder eines1
U:  N sınd rıngen empfehlen. „„Fördern und Auslesen sınd eben, anders als
die Einheıitsideologie das wahrhaben wiıll, keıne Gegensätze‘, dam Die
aufnehmende Schule oder Hochschule sollte, vorausgesetzt, dıe regulıerende
Kraft der Konkurrenz auch prıvater Eınrıchtungen in er Zahl ist gEeS1-
chert, ruh1g ihre Anforderungen selbst testlegen dürfen Den Kındern Ooder den
Studenten dıenen solche rüfungen, we1l S1e denen, dıe bestehen, eın ANSCHMECS-

und Sach3lıc nötiges Unterrichtsniveau ermöglıchen, und denen, dıe
nıcht bestehen. Qualen der Frustration CIrSParch und Hınwelse auf gee1gnetere
Wege geben Musıkhochschulen verfahren ängs '  s und Z Wäal mıt nachgewıle-

Erfolg. Prüfungen dieser Art sınd Jlemal gerechter als die be1 der s ACGH>
tralen Vergabe VOoN Studienplätzen“ geübte Verfahrenswelse.

Universitäten Mussen wleder „Herr 1mM eigenen Haus  .. werden. Wenn
höchstrichterliche Urteinle das verhındern. indem sS1e etwa dıe „Nıveaupflege“
für unzulässıg erklären, brauchen WIT Gesetze., welche dıe Freiheit der WI1issen-
schaft besser schützen.

DIiese Beıispiele für vernünftige Grundsätze., dıe AdUus ams Buch in großer
für Bıldungspoliti und Praxıs gewınnen SInd, mOögen enugen. Keıine

selner Anregungen ist, 1mM Gegensatz SaNzZCh Bıbliotheken wıssenschaftli-
cher Pädagogık, wirklichkeitsfremd Mıt Mut und Beharrlıchkeit mMussen WITF,
sollen Bıldungseinrichtungen wıeder in dıe Spıtzengruppe aufrücken,
solche Prinzıpilen, Immer C® uns möglıch 1st, klar und entschıeden vertreten

Einige Sätze möchte ich anfügen, die e kırchliche Unterweisung betref-
fen DIie Beachtung der In ams Buch gegebenen Hınweise afür, dalß
z.B 1m Konfirmandenunterricht nıcht eıner sozlialkrıtischen Altgescheıitheıit
und ZU Dringen auf Gesellschaftsveränderung und auf Umegestaltung der A
turg1e und des Pastorenamts hın motiviert wiırd: auch der Konfirmandenunter-
richt darf nıcht auf dem Kopf, SI muß auf den en stehen. Was das e1 sagtl
Luther ın se1iner Vorrede ZUuU Kleinen Katechısmus: „Darumb bıtte ich umb
Gottes ıllen Euch alle, meıne heben Herrn und Brüder, Pfarrherr oder Pre-
1ger sınd, wollet Euch Euers mpts VoN Herzen annehmen, Euch erbarmen
über uer Volk, das Euch eioNIen ist, und uns helfen, den Katechısmon In dıe
Leute, sonderlıich in das Junge olk bringenVon Büchern  133  7. Ein fester Kanon, der verbindlich angibt, welche Werke der Literatur und  der Künste die Schule auf jeder Schulstufe der jeweiligen Schulform den Kin-  dern oder den Jugendlichen zugänglich und vertraut machen soll, ist nötig.  Denn der Anschluß an kulturelle Tradition muß dringend wieder hergestellt  werden und darf dann nicht wieder abreißen. Auch das Auswendiglernen, das  den sprachlichen Vorrat und den Schatz an Literaturkenntnis in hohem Maß  fördert, hat einen wichtigen Platz in der Schule. Noch in hohem Alter zehrt man  von diesem Vorrat, hat man Freude an diesem Schatz.  8. Eintrittsprüfungen vor Beginn weiterführender Schulen oder eines Studi-  ums sind dringend zu empfehlen. „Fördern und Auslesen sind eben, anders als  die Einheitsideologie das wahrhaben will, keine Gegensätze‘“, so Adam. Die  aufnehmende Schule oder Hochschule sollte, vorausgesetzt, die regulierende  Kraft der Konkurrenz — auch privater Einrichtungen in hoher Zahl — ist gesi-  chert, ruhig ihre Anforderungen selbst festlegen dürfen. Den Kindern oder den  Studenten dienen solche Prüfungen, weil sie denen, die bestehen, ein angemes-  senes und sachlich nötiges Unterrichtsniveau ermöglichen, und denen, die  nicht bestehen, Qualen der Frustration ersparen und Hinweise auf geeignetere  Wege geben. Musikhochschulen verfahren längst so, und zwar mit nachgewie-  senem Erfolg. Prüfungen dieser Art sind allemal gerechter als die bei der „zen-  tralen Vergabe von Studienplätzen“ geübte Verfahrensweise.  9. Universitäten müssen wieder „Herr im eigenen Haus‘“ werden. Wenn  höchstrichterliche Urteile das verhindern, indem sie etwa die „Niveaupflege“‘  für unzulässig erklären, brauchen wir Gesetze, welche die Freiheit der Wissen-  schaft besser schützen.  Diese Beispiele für vernünftige Grundsätze, die aus Adams Buch in großer  Fülle für Bildungspolitik und Praxis zu gewinnen sind, mögen genügen. Keine  seiner Anregungen ist, im Gegensatz zu ganzen Bibliotheken wissenschaftli-  cher Pädagogik, wirklichkeitsfremd. Mit Mut und Beharrlichkeit müssen wir,  sollen unsre Bildungseinrichtungen wieder in die Spitzengruppe aufrücken,  solche Prinzipien, wo immer es uns möglich ist, klar und entschieden vertreten.  Einige Sätze möchte ich anfügen, die die kirchliche Unterweisung betref-  fen. Die Beachtung der in Adams Buch gegebenen Hinweise sorgt dafür, daß  z.B. im Konfirmandenunterricht nicht zu einer sozialkritischen Altgescheitheit  und zum Dringen auf Gesellschaftsveränderung und auf Umgestaltung der Li-  turgie und des Pastorenamts hin motiviert wird; auch der Konfirmandenunter-  richt darf nicht auf dem Kopf, er muß auf den Füßen stehen. Was das heißt, sagt  Luther in seiner Vorrede zum Kleinen Katechismus: „Darumb bitte ich umb  Gottes Willen Euch alle, meine lieben Herrn und Brüder, so Pfarrherr oder Pre-  diger sind, wollet Euch Euers Ampts von Herzen annehmen, Euch erbarmen  über Euer Volk, das Euch befohlen ist, und uns helfen, den Katechismon in die  Leute, sonderlich in das junge Volk bringen ... Darumb sollen wir auch bei dem  jungen und einfältigen Volk solche Stück (nämlich das Vaterunser, das Aposto-  licum und die Zehn Gebote) also lehren, daß wir nicht eine Silben verrücken ...“Darumb sollen WIT auch be1 dem
Jungen und einfältigen olk solche ucC nämlıch das Vaterunser, das Aposto-
l1ıcum und die Zehn Gebote) also lehren, WITr nıcht eıne Sılben verrückenVon Büchern  133  7. Ein fester Kanon, der verbindlich angibt, welche Werke der Literatur und  der Künste die Schule auf jeder Schulstufe der jeweiligen Schulform den Kin-  dern oder den Jugendlichen zugänglich und vertraut machen soll, ist nötig.  Denn der Anschluß an kulturelle Tradition muß dringend wieder hergestellt  werden und darf dann nicht wieder abreißen. Auch das Auswendiglernen, das  den sprachlichen Vorrat und den Schatz an Literaturkenntnis in hohem Maß  fördert, hat einen wichtigen Platz in der Schule. Noch in hohem Alter zehrt man  von diesem Vorrat, hat man Freude an diesem Schatz.  8. Eintrittsprüfungen vor Beginn weiterführender Schulen oder eines Studi-  ums sind dringend zu empfehlen. „Fördern und Auslesen sind eben, anders als  die Einheitsideologie das wahrhaben will, keine Gegensätze‘“, so Adam. Die  aufnehmende Schule oder Hochschule sollte, vorausgesetzt, die regulierende  Kraft der Konkurrenz — auch privater Einrichtungen in hoher Zahl — ist gesi-  chert, ruhig ihre Anforderungen selbst festlegen dürfen. Den Kindern oder den  Studenten dienen solche Prüfungen, weil sie denen, die bestehen, ein angemes-  senes und sachlich nötiges Unterrichtsniveau ermöglichen, und denen, die  nicht bestehen, Qualen der Frustration ersparen und Hinweise auf geeignetere  Wege geben. Musikhochschulen verfahren längst so, und zwar mit nachgewie-  senem Erfolg. Prüfungen dieser Art sind allemal gerechter als die bei der „zen-  tralen Vergabe von Studienplätzen“ geübte Verfahrensweise.  9. Universitäten müssen wieder „Herr im eigenen Haus‘“ werden. Wenn  höchstrichterliche Urteile das verhindern, indem sie etwa die „Niveaupflege“‘  für unzulässig erklären, brauchen wir Gesetze, welche die Freiheit der Wissen-  schaft besser schützen.  Diese Beispiele für vernünftige Grundsätze, die aus Adams Buch in großer  Fülle für Bildungspolitik und Praxis zu gewinnen sind, mögen genügen. Keine  seiner Anregungen ist, im Gegensatz zu ganzen Bibliotheken wissenschaftli-  cher Pädagogik, wirklichkeitsfremd. Mit Mut und Beharrlichkeit müssen wir,  sollen unsre Bildungseinrichtungen wieder in die Spitzengruppe aufrücken,  solche Prinzipien, wo immer es uns möglich ist, klar und entschieden vertreten.  Einige Sätze möchte ich anfügen, die die kirchliche Unterweisung betref-  fen. Die Beachtung der in Adams Buch gegebenen Hinweise sorgt dafür, daß  z.B. im Konfirmandenunterricht nicht zu einer sozialkritischen Altgescheitheit  und zum Dringen auf Gesellschaftsveränderung und auf Umgestaltung der Li-  turgie und des Pastorenamts hin motiviert wird; auch der Konfirmandenunter-  richt darf nicht auf dem Kopf, er muß auf den Füßen stehen. Was das heißt, sagt  Luther in seiner Vorrede zum Kleinen Katechismus: „Darumb bitte ich umb  Gottes Willen Euch alle, meine lieben Herrn und Brüder, so Pfarrherr oder Pre-  diger sind, wollet Euch Euers Ampts von Herzen annehmen, Euch erbarmen  über Euer Volk, das Euch befohlen ist, und uns helfen, den Katechismon in die  Leute, sonderlich in das junge Volk bringen ... Darumb sollen wir auch bei dem  jungen und einfältigen Volk solche Stück (nämlich das Vaterunser, das Aposto-  licum und die Zehn Gebote) also lehren, daß wir nicht eine Silben verrücken ...“
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“DIie Schule nıcht ZUT Probebühne für dıe permanente Revolution, S1Ee
raucht Beständıigkeıt und Verlässlıchkeıit"“, schreıbt Konrad dam Unser
HERR sagt se1lner Kırche ZU Umgang mıt seinem Wort Vergleichbares Joh
O31 Tım 6939 11ım 3,14 und Joh

Konrad dam schlıe mıt der nüchternen Bılanz „Dıie Deutschen en
sıch eiN1gESs erlaubt, das Verhältnıis zwıischen den (Gjenerationen belasten.
Jetzt werden S1e einN1Z2€ESs unternehmen mussen, OS wıieder gut einzurichten.
Denn daran äng NUN einmal ihre Zukunft.“ Empfehlungen, dıe WI1IEe das
geschehen kann, en sıch In dem hervorragenden, In VOrbı  ıch klarer S5Spra-
che und glänzendem St1] geschrıebenen Buch 1n Ks mÖöge ZU egen für
viele werden.

Wılhelm Ööhn

Friedrich-August Von Metzsch, Bild und Botschaft. Bıblısche (je-
schichten auf Bıldern der en Pınakothek München, Verlag Schnell
Steiner mbH, kegensburg, 2002, ISBN 3_7954-1 1'» 1ES S D} 12.90

Der vorliegende Band ist eıne interessante NECUEC Varıante eiInes Genres, 1n
dem 11an eıinen Museumskatalog kaum noch als olchen erkennt und ihn er
weıt arüber hınaus verwenden annn

Das Buch ist entstanden aus der Vortragsreihe BIBLISCHE BILDBE-
IR  EN, der VoNn 1990 bıs 2001 eıne stattlıche Anzahl VON Refe-
renten In monatlıchen Abendvorträgen beteıiligt nla aliur wıederum

Beobachtungen, daß „heute manchen Museumsbesuchern dıe ugrunde-
lıegenden (bıblıschen, Anm Rez.) Geschichten nıcht mehr geläufg sınd, dıe
Auftraggeber und aler ihren Bıldern anregten” (S Ausgewählt wurden
zunächst aus über 200 alilur nfrage kommenden emalden 38 Bılder alter
eılıster. FKın zweıter Nachfolgeban ist vorgesehen.

Dieer werden auf den Iınken Seıliten ın Farbqualıität wledergege-
ben und eweıls rechts Seıiten Texte hinzugesetzt. Diese bestehen jeweıls

nach ein1ıgen einleıtenden Bemerkungen AUsSs eıner allgemeınverständlıchen
kunsthıistorischen Betrachtung ZU Bıld und selner Botschaft Daneben 1st der
bıblısche exft NaC. der Eınheitsübersetzung VOoNn abgedruckt. DiIie An-
ordnung 1st nıcht nach Krıterien der Kunstgeschichte erfolgt, sondern nach
dem Weg der bıblıschen Heilsgeschichte, beginnend be1 dam und Eva bIs ZUT
auTtfe des Kämmerers. aler W1eTec Dürer, as Cranachd (Gire-
C} Tızıan, Rembrandt, Rubens, Jan Brueghel eröffnen dem Betrachter
Urc manche eingeflossene Detaıls sowohl manches Aaus der jeweıligen eıt
und dem Umfeld der Künstler, qals auch darüber., WIEe S1€e dıie bıblıschen nhalte
für sıch und ihre /Z/uschauer interpretlierten.

„Zıel des Buches ist SN - eiınen Zugang Bıldern mıt bıblıschen
Ihemen eröffnen: ber dıe ästhetischen und malerıschen Qualıitäten hınaus
vermitteln S1C theologisch-christliche nhalte und SIınd gleichsam Jau-


